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Zwei Annäherungen an die Vergangenheit.
Shimon Redlich ist Historiker für osteu-
ropäisches Judentum an der Ben-Gurion-
Universität in Beer Sheva (Israel) und wurde
1935 in Brzez˙any geboren. In den 1990er Jah-
ren kehrte er in diesen Ort in Galizien süd-
östlich von Lemberg zurück, der heute zur
Ukraine gehört. Sein Buch ist eine faszinieren-
de Mischung aus Erinnerungen, Suche nach
mündlichen und schriftlichen Zeugnissen so-
wie wissenschaftlicher Analyse. Redlich ar-
beitet heraus, wie sich nach dem Ersten Welt-
krieg, als Erbe der Habsburger Zeit, wieder-
um ein labiles Kommunikationsgefüge zwi-
schen Polen, Ukrainern und Juden herausbil-
dete. Die Polen dominierten, alle drei Grup-
pen waren stark auf sich be zogen, aber es
gab durchaus, teilweise sogar intensive, inter-
kulturelle Kontakte. Trotz gegensätzlicher In-
teressen und Konflikte herrschte keineswegs
die Konfron tation vor. Das änderte sich mit
der sowjetischen Besetzung des Ortes 1939.
Die Folgen waren für die Polen und Ukrai-
ner zunächst schlimmer als für die Juden.
Diese hatten dann unter den Deutschen ab
1941 mehr zu leiden. Doch auch eine Anzahl
Ukrainer steigerte sich – vorgeblich aus Ra-
che für die Ermordung von Ukrainern durch
«jüdische Bolschewisten», mit denen die so-
wjetische Geheim polizei identifiziert wurde,
– in einen blutigen antijüdischen Pogrom hin-
ein und beteiligte sich an den Massenerschies-
sungen der Juden. Das labile Kommunikati-
onsgefüge, das «vertraut und fremd zugleich»
zwischen den drei – durchaus nicht homoge-
nen – Gruppen herrschte, zerbrach. Misstrau-
en und Gewalt kennzeichneten nun die ge-
genseitigen Beziehungen. Bitter stellt Redlich
fest: Die meisten Polen und Ukrainer überleb-

ten den Zweiten Weltkrieg, jedoch kaum ei-
ner der Juden. Immerhin fand er jenseits der
ethnisch-konfessionellen Grenzen auch Zei-
chen der Humanität, der Hilfe für die Verfolg-
ten – auch er selbst war zunächst von einer
polnischen Familie versorgt und dann von ei-
ner ukrainischen Bäuerin versteckt worden.
Das Buch besticht durch die gelungene Ver-
bindung der Zeitebenen über die unterschied-
lichen Quellen – die eigene Erinnerung, die
Erinnerungen von Zeitzeugen, die archivali-
schen Materialien – und durch die Verbin-
dung von Sichtweisen: Redlich stellt die Vor-
gänge jeweils aus der Perspektive von Ver-
tretern der drei Gruppen dar und reflektiert
dazu seinen eigenen Blick. Dadurch entsteht
ein ungemein dichtes und vielschichtiges Bild
der Lebenswelten in Brzez˙any. Zugleich wird
nachvollziehbar, warum die Gemeinsamkei-
ten des Zusammenlebens dem Druck nicht
standhielten, warum die Brutalität der Besat-
zer auch die gemeinen und brutalen Seiten
vieler Bewohner zum Vorschein brachte. Die-
se Studie sollte Schule machen.

Völlig anders, aber nicht weniger faszinie-
rend, geht Claudia Erdheim an die Geschich-
te einer Familie heran, die ihre Familie ist.
Das Buch ist das Ergebnis jahre-, wenn nicht
jahrzehntelanger Nachforschungen und be-
ruht auf einer Vielzahl von Quellen. Clau-
dia Erdheim verzichtet allerdings vollständig
auf deren Nachweis, sondern erzählt auf de-
ren Grundlage spannend geschriebene Aus-
schnitte aus dem Leben der Familienmitglie-
der. Dazwischen sind Nachrichten aus Zei-
tungen und anderen Quellen eingestreut. Die
Geschichte setzt ein mit Moses Hersch Erd-
heim, der 1866 in Boryslaw – auch in Galizien,
südwestlich von Lemberg – ein Stück Land er-
wirbt und dadurch in die dortige Erdöl- und
Erdwachsförderung einsteigt. Und sie endet
im August 1945 in Wien, wo Tea Erdheim,
die die Verfolgungen überlebt hat, ihren Le-
bensgefährten, den Kommunisten Lenz, hei-
raten kann. Dazwischen liegt der Weg einer
Familie, in dem sich die Entwicklung des Ju-
dentums in diesem Teil Osteuropas spiegelt:
das Leben im Schtetl und in Wien, die Span-
nungen zwischen den verschiedenen religi-
ösen und politischen Richtungen, das Verhält-
nis zur nichtjüdischen Bevölkerung, das Vor-
dringen des Antisemitismus, die Auswirkun-
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gen des Ersten Weltkrieges, die Verschärfung
der politischen Auseinandersetzungen nach
1918 bis hin dann zum Grauen der Verfolgun-
gen von Juden, aber auch von Sozialdemokra-
ten und Kommunisten – all das wird vor uns
lebendig.

Teilweise werden in beiden Büchern die
gleichen Vorgänge thematisiert, etwa die Po-
grome von Ukrainern gegen Juden. Gemein-
sam ist ihnen weiterhin, dass an ihrem
Beispiel das Problem der Fiktionalität von
Geschichtsschreibung erörtert werden kann.
Redlich zeigt, wie der Historiker die Frag-
mente der Erinnerungen und der schriftli-
chen Zeugnisse miteinander verbindet. Da
die Wirklichkeit nicht als vollständiges Ab-
bild rekonstruiert werden kann, sind dabei
immer fiktive Elemente im Spiel. Die Philoso-
phin und Schriftstellerin Erdheim spitzt die-
se Problematik zu, indem sie die Lücken in
den Quellen durch romanhafte Erzählungen
schliesst (und die Leserin und den Leser im
Unklaren lässt, auf welche Quellen sie sich
bis zu welchem Punkt stützt). Auf diese Wei-
se sind beide Bücher – über ihr Thema hin-
aus – für Historikerinnen und Historiker von
höchstem Interesse.
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